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	Ich danke unserm Herrn Christus Jesus, der mich stark gemacht und für treu erachtet hat und in das Amt eingesetzt,

13 mich, der ich früher ein Lästerer und ein Verfolger und ein Frevler war; aber mir ist Barmherzigkeit widerfahren, denn ich habe es unwissend getan, im Unglauben. 14 Es ist aber desto reicher geworden die Gnade unseres Herrn samt dem Glauben und der Liebe, die in Christus Jesus ist. 15 Das ist gewisslich wahr und ein Wort, des Glaubens wert, dass Christus Jesus in die Welt gekommen ist, die Sünder selig zu machen, unter denen ich der erste bin. 16 Aber darum ist mir Barmherzigkeit widerfahren, dass Christus Jesus an mir als Erstem alle Geduld erweise, zum Vorbild denen, die an ihn glauben sollten zum ewigen Leben. 17 Aber Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Unsichtbaren, der allein Gott ist, sei Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen. 


Zuerst wollen wir ein kleines Portrait über Timotheus entwerfen, bevor wir überhaupt das Briefgeheimnis lüften. Der Apostel Paulus hat an Timotheus mindestens zwei Briefe geschrieben, was darauf hinweist, dass sich die beiden gut kannten. Paulus war während seiner Missionsreisen mehr als 4.000 km zu Fuß unterwegs gewesen und Timotheus hat ihn auf weiten Strecken begleitet. 
Paulus war krank. Vielleicht hatte er ein Augenleiden, schlimm genug und hinderlich für seinen Dienst. (Gal.4,15) Aber manche sprechen auch von Epilepsie, wie der Sturz vor Damaskus und die zeitweilige Blindheit annehmen lassen können. (Apg.9, 3-9) Für den Apostel war das sicher ein Problem, denn er schreibt in 2.Kor.12,7: Damit ich mich nicht überhebe, wurde mir ein Stachel für das Fleisch gegeben, ein Satansengel, auf dass er mich mit Fäusten schlage. In Gal.4,13f beschreibt Paulus nochmals den elenden Zustand seines Körpers: Ihr habt die Versuchung, die bei meinem körperlichen Zustand für euch bestand, wohl stark empfunden, aber trotzdem nicht vor mir ausgespien. [In der Antike war es durchaus üblich, vor „Epileptikern“ auszuspucken - sei es aus Abscheu, sei es, um eine „Ansteckung“ abergläubig abzuwehren.] In solcher Verfassung brauchte Paulus Hilfe und fand sie in Timotheus. 
Paulus war älter als Timotheus, so dass er vom Alter her sein Vater hätte sein können. Wenn wir das Todesjahr von Paulus etwa um das Jahr 67 n.Chr. festlegen, dann hat ihn Timotheus wohl noch um 30 Jahre überlebt. Sein Geburtsjahr wissen wir nicht, aber sein ungefähres Sterbejahr, 97 n.Chr. und den Sterbeort Ephesus, wo er als Bischof der Gemeinde vorstand. Dort starb er als Märtyrer für seinen christlichen Glauben, weil er sich einem ausschweifenden heidnischen Fest widersetzt hatte. Vielleicht war der Jesusjünger Johannes zeitgleich oder nach ihm Bischof in Ephesus geworden. Ephesus hatte wohl eine lebendige christliche Gemeinde mit einer großen Ausstrahlung. 
Timotheus wurde als Sohn eines heidnischen Vaters und einer jüdischen Mutter namens Eunice (2.Tim.1, 5) geboren. Die Tatsache, dass die jüdische Mutter eine Mischehe eingegangen war und dass sie ihren Sohn nicht am achten Tag hatte beschneiden lassen, lässt vermuten, dass Timotheus in einer nicht sehr gläubigen Familie aufgewachsen ist, auch wenn gesagt wird, dass er die jüdischen Schriften von Kindheit an kannte. (2.Tim.3,15) Als Paulus auf der zweiten Missionsreise durch Lystra zog, gewann er Timotheus zum Mitarbeiter. Timotheus hatte einen guten Eindruck auf die Brüder in Lystra und Ikonion gemacht. Er wurde von Paulus beschnitten, um einen Konflikt mit Juden zu vermeiden. (Apg.16, 2 - 3)
Große Männer brauchen starke Frauen hinter sich oder, wie bei dem ehelosen Paulus, starke Mitarbeiter oder eine treue Mannschaft. Wir müssen einerseits die erfolgreiche Missionsarbeit und Erweckung im Dienst des Paulus und seiner Mitarbeiter bedenken. Das brachte ihnen aber andererseits gleichzeitig Neid, Missgunst und Leid ein. 
Erfolg hat immer den Neid als Zwillingspartner. Wir müssen die Verfolgungssituation in jener Zeit bedenken. Paulus schreibt in 2.Kor.11,24-28 davon. Verfolgung der Gemeinde Jesu ist der Normalzustand bis heute. Dazu kam das körperliche Leiden des Paulus. Und er wurde gerade wegen seines guten und jungen Mitarbeiters Timotheus angegriffen. Diesem schreibt er zum Trost die beiden Briefe kurz vor seinem Tod. Die Summe dessen gibt uns wirklich kein erstrebenswertes Bild für eine Jesusnachfolge und für Christsein. Ein Soft-Christentum oder ultraleichtes Glaubensleben kann aber niemand voraussetzen. 

Paulus ist zutiefst ehrlich. Es hätte auch wenig Sinn gemacht, zu leugnen, dass er früher ein Lästerer und ein Verfolger und ein Frevler war. Eigentlich sind dies keine guten Voraussetzungen für den Glauben und ein Leben im Dienst für Jesus. Timotheus hatte wohl noch weniger vorzuweisen, jedenfalls nichts, das in der Welt zählt und nichts, was ihn vor einem frommen Kader bestehen ließe. Aber so sucht sich Gott seine Leute auch gar nicht aus. Die Bibel sagt: Seht doch, liebe Brüder, auf eure Berufung. Nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene sind berufen. Sondern was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er die Weisen zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er zuschanden mache, was stark ist; und das Geringe vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, das, was nichts ist, damit er zunichte mache, was etwas ist, damit sich kein Mensch vor Gott rühme. 1.Kor.1,26-30 
Wer früher ein Lästerer und ein Verfolger und ein Frevler war, der darf zu Jesus kommen und ein neuer Mensch werden. Wer bisher noch wenig in seinem Leben geleistet hat, kann durch den Glauben an Jesus zu ganz neuer Bedeutung kommen. Wer von vielen verlacht und verachtet ist, darf bei Gott und auch in der Gemeinde zu Ehren kommen. Das Reich Gottes sucht keine großen und dienstfertige Helden, sondern macht sich seine Helden selbst. 

Christus Jesus ist in die Welt gekommen. Das ist die wohl alles entscheidende Erkenntnis und Erfahrung. Mit ihm hat sich alles geändert. Es ist aber desto reicher geworden die Gnade unseres Herrn samt dem Glauben und der Liebe, die in Christus Jesus ist. 
Meine Frau und ich waren in Papua Neuguinea zu Besuch bei Missionaren der Liebenzeller Mission. Abends konnte man dort die Einheimischen sehen, wie sie müde und abgeschafft von den Feldern zurückkamen. Die Frauen trugen schwere Bastnetze mit geernteten Feldfrüchten. Obendrauf hatten sie ein Bündel Feuerholz gepackt und auf dem Arm trugen sie vielleicht noch ein kleines Kind. Der Mann aber stolzierte mit dem Speer in der Hand hinterher und „bewachte und verantwortete das Ganze“. Wenn man einen Einheimischen sah, der auch eine Last trug, dann musste er Christ sein. Die heidnischen Männer tragen ihre Kinder nicht, aber die christlichen, die durch Gottes Geist erneuert worden sind. 

Wenn Paulus von der Liebe Christi spricht, meint er gerade dies. Wenn er von der Gnade Christi schreibt, dann weiß er von der Veränderung seines Lebens und von der Veränderung, die in jedem Christenleben festzustellen ist. Unser scheinbar gut gemeinter Geburtstagswunsch ist eigentlich fehl am Platz, wenn wir sagen: „Bleib so wie du bist!“ Doch hoffentlich nicht. Man wird sich doch noch verändern dürfen. 

Wenn Christus Jesus in die Welt gekommen ist, die Sünder selig zu machen, dann will er Veränderung. Keiner soll länger Sünder sein. Jeder soll seine Sünden bekennen und ablegen, danach aber das neue Leben anziehen. Die Bibel sagt: Tötet eure natürliche Wesensart, um deretwillen der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams kommt. - Legt alles von euch ab, in dem ihr vorher gewandelt seid. Aber dann heißt es auch: - Zieht nun an als die Auserwählten Gottes das neue Leben an. - Über alles aber zieht an die Liebe, die da ist das Band der Vollkommenheit. - Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. Nachzulesen in Kolosser 3. 
Paulus hat sich als der Erste unter den Sündern bezeichnet. Nicht dass das einen Orden wert gewesen wäre. Heutzutage werden diese Leute auf den Titelseiten der Illustrierten gezeigt, die sich brüsten, dass sie schon mehr als hundert Frauen „verbraucht“ haben. Geschiedene und im Ehebruch Lebende eignen sich scheinbar besonders gut für leitende Ämter und Positionen. Von ihnen aber geht keine Vorbildfunktion aus. Paulus wollte nicht angeben, dass er der Erste unter den Sündern war, aber das war er zuerst, dann erst wurde er neu. Darum schreibt er: Aber mir ist Barmherzigkeit widerfahren, denn ich habe es unwissend getan, im Unglauben. Mir ist Barmherzigkeit widerfahren, dass Christus Jesus an mir als Erstem alle Geduld erweise, zum Vorbild denen, die an ihn glauben sollten zum ewigen Leben. 
Ist Paulus der Meinung, dass er kein Sünder mehr sei? Nein, das wäre ihm nie in den Sinn gekommen. Die ihn kannten wussten ganz genau, wie gesundheitlich hinfällig er war und wie geistlich anfällig er sein konnte. Die Mitarbeiter Titus und Timotheus müsste man fragen können. Was würden Silvanus oder Barnabas über ihren Bruder Paulus sagen? Priscilla und Aquila aus Korinth sollten sich äußern können. Priska war von Beruf Zeltmacherin wie Paulus. Hat er nie geschimpft, wenn ihm die Nadel beim Nähen abgebrochen ist? Oder wenn das Material beim Verarbeiten riss? Oder schämte er sich vor Priscilla, die eine Missionarin und Prophetin des Urchristengemeinde war? Oder konnte sich Paulus so gut verstellen, dass wir keinen Makel an ihm finden können? 
O doch, würde er selbst sagen, aber es ist desto reicher geworden die Gnade unseres Herrn samt dem Glauben und der Liebe, die in Christus Jesus ist. Die Gnade von Jesus und die Liebe Christi sind ganz neue Elemente, die Paulus in seinem Leben feststellen konnte. Früher so, heute so! Gott sei Dank!

Gott sei Dank! Ich und du, wir dürften Kinder Gottes heißen, die an seinen Namen glauben. Joh.1,12 17 Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi, wenn wir denn mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Röm.8,17 Es gibt nun keine Verdammnis mehr für die, die in Christus Jesus sind. Röm.8,1 Gott sei Dank!
Gott sei Dank! Ich und du, wir dürfen zur Gemeinde Jesu gehören. Früher nannte man sie „ecclesia“, zu deutsch: die Herausgerufenen, die Gemeinschaft derer, die von Jesus Christus durchs Evangelium aus der Welt herausgerufen wurden. Gott sei Dank!
Gott sei Dank! Ich und du, wir versammeln uns im Gottesdienst und geben von unserem Glauben Zeugnis und tun den Dienst der Liebe. Die wahre „ecclesia“ organisiert sich als Gemeinde oder Kirche. Gott sei Dank!
Gott sei Dank! Ich und du, wir dürfen wissen, dass Christus Jesus in die Welt gekommen ist, die Sünder selig zu machen. Der erste Platz in der langen Liste der Sünder ist bereits durch Paulus besetzt. Irgendwo stand früher auch mein und dein Name. Gott sei Dank!
Gott sei Dank! Ich und du, wir dürfen wissen, dass unsere Namen im Buch des Lebens stehen. Es sind neue Namen, die uns Gott geben wird. Und in diesem Buch wird nicht radiert. Gott sei Dank!
Gott sei Dank! Ich und du, wir dürfen dieses Wort, des Glaubens wert, weitergeben, wie Paulus schreibt: Darum ist mir Barmherzigkeit widerfahren, dass Christus Jesus an mir alle Geduld erweise, zum Vorbild denen, die an ihn glauben sollten zum ewigen Leben. Das ist die neue Lebensbestimmung. Gott sei Dank! - Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Unsichtbaren, der allein Gott ist, sei Ehre und Preis in Ewigkeit! 
Amen!                                                    + Volker E. Sailer [Red.144]
